
PREDIGT 1. KORINTHER 15,(12-18)19-28 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

PREDIGTTEXT 

[12Wenn aber Christus gepredigt wird, dass er von den Toten auferweckt ist, wie sagen dann 

einige unter euch: Es gibt keine Auferstehung der Toten? 13Gibt es keine Auferstehung der 

Toten, so ist auch Christus nicht auferweckt worden. 14Ist aber Christus nicht auferweckt 

worden, so ist unsre Predigt vergeblich, so ist auch euer Glaube vergeblich. 15Wir würden 

dann auch als falsche Zeugen Gottes befunden, weil wir gegen Gott bezeugt hätten, er habe 

Christus auferweckt, den er nicht auferweckt hätte, wenn doch die Toten nicht auferstehen. 
16Denn wenn die Toten nicht auferstehen, so ist Christus auch nicht auferstanden. 17Ist 

Christus aber nicht auferstanden, so ist euer Glaube nichtig, so seid ihr noch in euren Sün-

den; 18dann sind auch die, die in Christus entschlafen sind, verloren.] 19Hoffen wir allein 

in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter allen Menschen. 

20Nun aber ist Christus auferweckt von den Toten als Erstling unter denen, die 

entschlafen sind. 21Denn da durch einen Menschen der Tod gekommen ist, so 

kommt auch durch einen Menschen die Auferstehung der Toten. 22Denn wie in 

Adam alle sterben, so werden in Christus alle lebendig gemacht werden. 23Ein 

jeder aber in der für ihn bestimmten Ordnung: als Erstling Christus; danach die 

Christus angehören, wenn er kommen wird; 24danach das Ende, wenn er das 

Reich Gott, dem Vater, übergeben wird, nachdem er vernichtet hat alle Herr-

schaft und alle Macht und Gewalt. 25Denn er muss herrschen, bis Gott "alle 

Feinde unter seine Füße gelegt hat" (Psalm 110,1). 26Der letzte Feind, der ver-

nichtet wird, ist der Tod. 27Denn "alles hat er unter seine Füße getan" (Psalm 

8,7). Wenn es aber heißt, alles sei ihm unterworfen, so ist offenbar, dass der 

ausgenommen ist, der ihm alles unterworfen hat. 28Wenn aber alles ihm unter-

tan sein wird, dann wird auch der Sohn selbst untertan sein dem, der ihm alles 

unterworfen hat, auf dass Gott sei alles in allem. 

DER HERR IST AUFERSTANDEN! 

Liebe Gemeinde! 

In diesem Jahr feiern wir Ostern auf eine für uns bisher nicht vorstellbare Art: 

Ohne gemeinsame Gottesdienste, ohne Familienfeste, ohne Restaurantbesu-

che, ohne Osterfeuer, ohne viele vertraute und liebgewordene Traditionen. Es 

fühlt sich für den einen oder anderen vielleicht sogar so an, als sei Ostern aus-

gefallen. Dafür kommt uns gleichzeitig die neue Krankheit Covid19 immer 



näher. Ich denke, viele Menschen wissen inzwischen von jemanden aus ihrem 

Bekannten- oder Verwandtenkreis, der daran erkrankt ist, der vielleicht sogar 

daran gestorben ist. 

DER TOD WIRD GREIFBAR 

Wir werden daran erinnert, dass wir sterblich sind, dass wir unser Leben nicht 

selbst in der Hand haben, das Leben immer gefährdet ist. Meistens können wir 

das in unserer Welt des Fortschritts und des Wohlstands verdrängen. Bilder 

von Menschen in armen Ländern, von Menschen auf der Flucht, von Menschen 

im Elend, dringen durch die Medien zu uns durch. Vielleicht helfen wir mit der 

einen oder anderen Spende, die Not ein wenig zu lindern. Das ist oft der be-

rühmte „Tropfen auf dem heißen Stein“, aber besser als nichts. Trotzdem – 

diese Ereignisse bleiben weit weg, auch dann wenn die Bilder uns nahegehen 

und nachgehen. Solche Dinge passieren in Teilen der Welt, die nicht unsere 

sind. Bei uns geht es so nicht zu. Wir können diese Wirklichkeit verdrängen. 

Auch mit der Sars-CoV-2-Pandemie machen es viele immer noch so. Die Sei-

ten im Internet, die sich als „alternative Medien“ bezeichnen, haben regen Zu-

lauf. Millionenfach werden die Beiträge anschgeschaut und gelesen, die alles 

mit einer großen Weltverschwörung erklären wollen und uns sagen, in Wirk-

lichkeit gibt es das alles gar nicht. 

Anfangs – so Ende Januar des Jahres, als erste Berichte über das neue 

Coronavirus bekannt wurden, war ich auch skeptisch, ob das nicht alles über-

trieben ist. Ich erinnerte mich noch gut an den Wirbel um die Schweinegrippe 

2009 und wie wenig dramatisch das dann am Ende war – jedenfalls in Deutsch-

land. Ich habe mich dann eines Besseren belehren lassen. Und trotzdem – bei 

allem Ernst der Lage – am Ende war die Pandemie doch etwas, was mich nicht 

direkt berührte. Ich kannte ja keinen persönlich, der direkt betroffen war. Es 

waren Zahlen auf einem Blatt Papier, beeindruckend, beunruhigend, besorg-

niserregend, aber doch befremdlich fern. So lange, bis ich vom Tod des Le-

bensgefährten einer Bekannten hörte – der an Covid19 gestorben war. Plötz-

lich waren die Zahlen real. Plötzlich wurde aus der Statistik ein echtes Ereignis, 

das mit mir persönlich zu tun hat. Kein sicherer Abstand nach Art von „das 

passiert nur den Anderen“ war mehr da. Wenn Sie so wollen: Die Wirklichkeit 

des Todes war in meine Welt eingebrochen. 

Ich glaube, den Jüngern am Karfreitag, vielleicht schon bei der Gefangen-

nahme am Gründonnerstag, ging es ähnlich. Bis dahin konnten sie verdrän-

gen, was Jesus immer wieder gesagt hatte über sein Leiden und Sterben. Es 



war ja noch nichts passiert. Vielleicht sah Jesus die ganze Sache ja zu drama-

tisch. Als er gefangen war und vor Gericht stand, da konnten die Jünger das, 

was Jesus ihnen vorher schon gesagt hatte, nicht mehr verdrängen: „Ich werde 

in die Hand meiner Feinde ausgeliefert werden.“ Und als er schließlich am 

Kreuz hing, da war endgültig die Wirklichkeit des Todes in ihre Welt eingebro-

chen. Jesus, der Messias, Sohn des lebendigen Gottes, stirbt. Der Tod wird 

greifbar. Und zugleich wird für alle deutlich: Der Tod ist greifbar, aber unan-

greifbar. Der Tod hat eine Macht, vor der alles Leben weichen muss. Der Tod 

spricht das letzte Wort – sogar über Jesus. 

DER TOD IST ANGREIFBAR 

Ostern, das Frühlingsfest des erwachenden Lebens – und zugleich die Erinne-

rung an den Tod – wie passt das zusammen?  

Im Glauben der Christen gehört beides selbstverständlich zusammen. Ohne 

Karfreitag hätte Ostern keinen tieferen Sinn. Es wäre nur ein Frühlingsfest. So 

wird es ja von vielen Menschen inzwischen auch begangen. Aber Ostern ist 

mehr. „Der Herr ist auferstanden, er ist wahrhaftig auferstanden“ ist der Oster-

gruß der Christen. Damit sprechen Menschen sich gegenseitig zu: Der Tod hat 

nicht das letzte Wort. Jesus lebt. Er ist, so unser Predigttext, „der Erstling unter 

denen, die entschlafen sind“, der vom Tod aufgeweckt wurde. Die unheimliche 

Macht des Todes über alles, was lebt, ist durchbrochen. Einer kam durch diese 

Grenze zurück. Bis dahin galt: Es ist noch keiner zurückgekommen. Das 

stimmt seit Ostern nicht mehr. Jesus war tot und ist lebendig und hat die 

Schlüssel des Todes und der Hölle, so sagt es der Wochenspruch für die Os-

terwoche. 

Das heißt: Der unangreifbare Tod ist angreifbar geworden. Einen konnte er 

schonmal nicht festhalten. Warum sollte das nicht auch für andere so sein? 

Aus diesem Bekenntnis zu Jesus, der von den Toten auferstanden ist, kommt 

der Glaube der Christen an eine Auferstehung aller Toten. Wenn Jesus die 

neue Welt Gottes aufrichten wird, werden alle, die zu ihm gehören, aus den 

Gräbern heraus gerufen und mit ihm Leben in dieser neuen Welt Gottes. Es 

gibt noch mehr, er gibt Leben, das über diese Welt und unser jetziges Leben 

hinaus geht. In dieser neuen Welt Gottes ist sogar der Tod besiegt – es gibt in 

dieser Welt keinen Tod mehr. Der letzte Feind des Lebens ist nicht nur angreif-

bar, er ist bezwungen. 



JESUS IST HERR 

Das ist die große Hoffnungsgeschichte von Ostern. Diese Hoffnung gilt, seit 

Jesus das Grab leer zurück ließ. Er ist auch der Herr über den Tod. Wer stirbt, 

ist nicht einfach so weg, sondern er ist in der Hand Jesu, in der Hand Gottes. 

Diese Hoffnung gilt auch dann, wenn wir sie nicht feiern können, in Gottes-

diensten und Auferstehungsandachten.  

Die Rede von der Auferstehung ist keine billige Vertröstung auf ein besseres 

Jenseits. Ja, der Tod ist noch real, und die aktuelle Pandemie führt uns das mit 

beeindruckender Härte vor Augen. Das Leben ist trotz Ostern immer noch ge-

fährdet. Aber der Blick auf das leere Grab weckt Hoffnung. Hoffnung, dass es 

nicht für immer so sein muss. Hoffnung, dass der Tod, der uns mit der Pande-

mie nahe kommt, besiegt werden kann. Dass es eine Impfung und Medika-

mente geben kann. Die Wissenschaftler, die sich auf solche Forschungen spe-

zialisiert haben, arbeiten mit aller Kraft daran. Sie sind von der Hoffnung getra-

gen, dass der Tod, der uns durch eine schwere Krankheit nahe kommt, zumin-

dest in der Form der Krankheit besiegt werden kann. 

Der Tod ist durch medizinischen Fortschritt schon angreifbar geworden – und 

er wird es immer ein bisschen mehr. Aber am Ende eines Lebens, egal wie 

lang es gewesen sein mag, wartet er noch. Noch. Der Ruf: „Der Herr ist aufer-

standen“ erinnert uns: Zuletzt wird der Tod nicht nur in Form einer Krankheit, 

die man behandeln kann, sondern in seiner ganzen Härte und Endgültigkeit 

besiegt werden. Wann das sein wird, weiß niemand. Zeit und Stunde sind uns 

nicht bekannt. Aber dass es so sein wird, darin sind sich alle Schreiber der 

biblischen Texte sicher. Das hat Jesus selbst so gesagt, und daran halte auch 

ich mich fest: Der Tod ist real, doch der Tod ist angreifbar, denn Jesus, der 

Herr, ist auferstanden und wird den Tod endgültig besiegen. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfarrer Thorsten Müller, Weißbach 


